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erne
tuf' uitt>

fir. 23 — 1915 ein Blatt für beirnatlicbe Art unb Kunft
6et>ruckt unb oerlegt oon ber Bucpbruckerel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 5. Juni

Gnttäufcbung und Grnkdrigung,
Die machten in der Dunkelheit
In meinem nachtbeengten fjerz
Sid? quälend und bedrüdeend breit.

JÏIorgenzauber.
Don U. ID. 3üridjer.

Dodj als die IDorgenfonne kam,
Der Sirn in bellen Gluten ftand,
ünd nur das fehl ummertrunken Cal

Hod) lag in blauem Craumgeioand,

Da drang der Sdjönheit üebermacht
Durch mein erftauntes .flugenpaar,
ünd meine Seelenkammer traf
Gin Glanz unfagbar tief und klar.

Wie febämt icb da mich inniglich
Der kleinen ifn g ft, der kleinen Hot,

Der Wirrnis, die unaufgeräumt
(Dein Dadttgerümpel kläglich bot.

So lang der Sdjönbeit Wunderkraft
Hod) tief dein ßerz erfebüttern kann,
Wirf die Verzagtheit bin getroft,
Keif aus zur Cat und fei ein IDann!

Cuife Kafpar unb ihr Ciebfter.
Crzäblung oon fllfreb Fanktjaufer.

griibes äRorgengoIb leuchtete im ©eäfte. 3n ber ©äffe
Junten Schritte. Sie fpähte. ©ine hohe fOtännergeftalt
'<^ritt heran.

©ottfrieb! £uife fuhr äurüd. 5Run fdjritt er uorhei.
^ffien tuqen 23Iici tat er nach bem fünfter, bann warf

fein Vaupt ftol3 herum. „Der fRuffe", fuhr es ihr 'rote
^ ifjfeil burdjs Vers: „ber fRuffe". 3n jäher ©rlenntnis
^ieberholte fie: ,„ber fRuffe". 3Bie wenn bie Sonne burch
'ehelmänbe bricht, burchbradj bie 2Bahrheit bie ©ebam
^Wirrnis in ßuifens Seele: ber fRuffe! Der Schmäh!
Lunchen Sommer!

Sllfo bas roar beine Sphigenie! 3um 93er3weifeln

Jülich ift er bir. Unb beine 23rüöer finb in allen SBelk

j
Hen! Sa! ,3a! SGollteft mich ftrafen! äßoltteft mich be=

Wimen roie ich bich befchämte. ©s ift bir nicht gelungen,
ottfrieb ober ©ottlieb! SBarum erriet ich beine 23osheit

^i<ht Iängft?
Sßieber ftanb fie ftol3 unb ftar!. 3übl wie ber SRorgen=

fürtet mürben ihre 3üge. Sie nahm bie entglittene îtrbeit
M» oerfdjlofj .Vers unb Sllbum im 3äft<hen, oerfteette
'efes im buntelften Scbrantroiniel, orbne'te ihr Vaar, trat
' °k 3üdje unb ergriff ben £oÏ3torb.

5lls fie über bie Derraffe fchritt, erwachte bie SRutter.

».Saft bu bich übersäblt, fiuife?" rief fie. „©s ift ja
halb pier."

gen."
ba3u:

,9îein, SRutter! Slber es ift ein rounberfeböner 9Kor=

Sie legte Scheit um Scheit in ben 3orb unb fang

„©s 23urebüebti ma=n=i nib,
Das gfeht me mir mohl a, juhe!
©s 33urebüebli ma=n=i nib,
Das gfeht me mir roobl a.

SRueb eine fp, gar bübfdj u fpn,

Darf teini fehler ha» iuhe!
füluefj eine fp, gar hübfeh u fpn,

Darf teini gehler ha.

Unb £eerrebüebli git's ja nib,
2Bo teini gehler bänb, juhe!
Unb .öerrebüebli git's ja nib,
2Bo teini gehler bänb.

Drum blpbe=n=i lebig bis in ben Dob,

So bet bie fiieb es ©nb, juhe!
Drum blpbem=i ."

Die SJtiicten fdjmärmten; umfehmärmten bie Slumen
unb bas fchöne SRäbjchenhaupt; fie flogen in bie ©eranien»
trauben unb in bie blauen Ütugen fluifens. Unb fiuife
fdjwieg, 30g ihr Düdjlein unb wifdjte bie Stugen aus.

erne
orb uilb

lkr. 2Z — 1Y15 Cm Siatt für heimatliche strt und Kunst
Sedi-uckt und verlegt von der vuchdruckerei 1ule5 Werder. 5pitslgnsse 24, Lern

den 5. suni

Enttäuschung unâ Lrnìeclrìgurig,
die machten in üer Dunkelheit
in meinem nachtbeengten her?,

5ich quälenä unct bectrückenü breit.

Morgeniauber.
von U. Iv. Züricher.

Doch ais à Morgensonne kam,
Der Hirn in heilen Muten stanch

ttnct nur à schlummertrunken Lal
Doch lag in blauem Lraumgewanch

Da clrang cier Zchönheit ttebermacht
Durch mein erstauntes /lugenpaar,
êlnâ meine Zeelenkammer traf
6in 6Ian2 unsagbar tief unci klar.

Wie schämt ich cta mich inniglich
Der kleinen Nngst, cter kleinen Dot,

Der Wirrnis, à unaufgeräumt
Mein Dachtgerümpel kläglich bot.

5o lang cler 5chönheit Wunâerkraft
Doch tief clein her^ erschüttern kann,
Wirf ciie Verzagtheit hin getrost,
Deis aus ^ur Lat unci sei ein Mann!

Luise Kaspar und ihr Liebster.
Lriählung von Mfred Bankhäuser.

Frühes Morgengold leuchtete im Eeäste. In der Gasse
Wirten Schritte. Sie spähte. Eine hohe Männergestalt
^ritt heran.

Gottfried! Luise fuhr zurück. Nun schritt er vorbei,
^inen kurzen Blick tat er nach dem Fenster, dann warf
^ sein Haupt stolz herum. „Der Russe", fuhr es ihr'wie
^ Pfeil durchs Herz: „der Russe". In jäher Erkenntnis
Wiederholte sie: „der Russe". Wie rvenn die Sonne durch
Nebelwände bricht, durchbrach die Wahrheit die Gedan-
^Wirrnis in Luisens Seele: der Russe! Der Schwab!
^nnchen Sommer!

Also das war deine Jphigenie! Zum Verzweifeln
Änlich ist er dir. Und deine Brüder sind in allen Welt-
eilen! Ha! .Ja! Wolltest mich strafen! Wolltest mich be-

Mmen wie ich dich beschämte. Es ist dir nicht gelungen,
»ttsried oder Gottlieb! Warum erriet ich deine Bosheit

^cht längst?
Wieder stand sie stolz und stark. Kühl wie der Morgen-

îunel wurden ihre Züge. Sie nahm die entglittene Arbeit
^l. verschloß Herz und Album im Kästchen, versteckte
'eses im dunkelsten Schrankwinkel, ordnete ihr Haar, trat
' die Küche und ergriff den Holzkorb.

Als sie über die Terrasse schritt, erwachte die Mutter.
..Hast du dich überzählt, Luise?" rief sie. „Es ist ja

^ halb vier."

gen."
dazu:

.Nein, Mutter! Aber es ist ein wunderschöner Mor-
Sie legte Scheit um Scheit in den Korb und sang

„Es Burebüebli ma-n-i nid.
Das gseht me mir wohl a, juhe!
Es Burebüebli ma-n-i nid.
Das gseht me mir wohl a.

Mueß eine sy, gar hübsch u fyn.
Darf keim Fehler ha, juhe!
Muesz eine sy, gar hübsch u fyn,
Darf keini Fehler ha.

Und Heerrebüebli git's ja nid.
Wo keini Fehler händ, juhe!
Und Herrebüebli git's ja nid.
Wo keini Fehler händ.

Drum blybe-n-i ledig bis in den Tod,
So het die Lieb es End, juhe!
Drum blybe-n-i ."

Die Mücken schwärmten: umschwärmten die Blumen
und das schöne Mädjchenhaupt: sie flogen in die Geranien-
trauben und in die blauen Augen Luisens. Und Luise
schwieg, zog ihr Tüchlein und wischte die Augen aus.
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heller Sommer ladjte über bem ßanbe. Sonntägliche
Kirchgänger ftrebten auf allen Straften oon SBillisheim

roeg nad) ihren höfen. ©lühenbe Sonne bliftte am golbnen

5treu3 bes Kirchturmes; glän3enbe SBolfen türmten fidj über

blauen hügeln.
3n Kafpars ©arten tagten 3roei gelbe Schmetterlinge,

tarnten an ben genftern oorüber, nafdjten an ben Blüten»
trauben, gaufeiten einen Stoment lang in ber offenen haus»
tür unb fegelten bann t)odj ins BappeIge3toeige.

211s hätten fie es heroorge3aubert, taudjte ßuifens
haupt in ber Türöffnung auf. Sie fdjien ein toenig mi'ibe;

bie Slugen faben fdjarf nach bem 5tirdjroeg, leuchteten aber

Ieid}i auf, als fie bie ©eftalten ihrer Stutter unb ber Botars»
roitroe heranfommen fah- Sie 30g fid) rafch 3urüd. Die
grauen traten ins haus, traten ins 2Bohn3immer unb fahen
beibe 3ugleicfj nach ßuifen, bie am Tifdje ftanb unb eilig
fdjrieb.

5lafpar unb Starie lafen. Das Tödjterlein fprang
eilig auf, lief ber Stutter entgegen unb reid)te ber SBttroe

bie hanb. Der ßllte hob 3uerft faum ben Kopf unb brummte
etroas, bas ©rüftgott flingen fonnte, bann, als befinne er

fid) beffer, erhob er fid), bot feinem Befudje bie hanb uttbj

rief in fröhlichem Ton: „©rüftgott! ©in fd)öner Tag heute.
Das Korn reift!"

©he bie SBitroe antworten fonnte, roar ßuife herange»

treten, hatte ber Stutter einen 3^ttef überreicht unb roanbrte

fid) nun unoermittelt an grau 2lrni: „3ft herr ©ottfrieb
mit feiner ßiebften fdjon angelangt?"

3hre Stimme Hang herb, faft fpöttifd) unb ftrafte bas

heitre Sfuge ßügen. Die ©Itern fahen einanber oerftänbnis»
fos an; grau Ttrni richtete erfd)todene Blide halb auf
ßuifen, halb auf bie Bäuerin. Der ßtlte oergaft ben Stunb
offen unb fpregte alle 3ehn ginger. ßuife lad)te.

„2Beift ber Gimmel, tote 3hr breinfdjaut. 3hr miftt
es bod), grau 2frm?"

„2Bas roeift ich?"

,,©i, 3iert ©uch boch nicht. Sßeift es bod) halb jeber»

mann."
„SB a s toeift iebermann?"

„Daft herr 2lrni eine feine ßiebfte hat, unb baft biefe

ßiebfte SIenneli Sommer beiftt, unb jung, fehr fd)ön unb
reich ift."

„Sfenneli — Sommer?"

grau 2frni roieberbolte es unb erbleichte. Die Kafpar»
leute fonnten immer nod) nichts fagen. Der 2llte riicfte
feine Samtfappe 3ured)t. Die Stutter 3erfnitterte ben Settel
ßuifens.

grau Sfrni feftte fid). Der Bauer fam plöftlid) in ©ang
unb lief hinaus, ßuife flüfterte ber Stutter etroas ins ß)f)r
unb beibe traten ins ütebetgimmer. 3nmitten bes Simmers
blieb allein mit offenem Stunbe ßuifens Sdjroefterlein
fteben.

„2Bas foil ber Settel?" fragte bie Stutter im Stehen»

3immer.

„ßaben mir ben Sdjulmeifter 3um Stittageffen, SDîutter.

©elt, frag ben Bater, ob er's erlaubt. Beb ihm ein, er

foil ihn angehen um gran3öfifdjftunben für Starie. 2lb«t

fdjnell, ber Sdjulmeifter toirb gleich aus ber Kirche treten.'

„2fber U303U, ßuife?"
,,©s muft einer ba fein, ©r muft midj nadj heitifl^

begleiten. SIrni toirb fo grob fein, midj bIoft3ufteIIen.
roirb mir feine ßiebfte seigen, benn er toill mid) ärgern-

Darum muft ber Sdjulmeifter her", fpradj ßuife aufgeregt-

„Unb toenn bu ihm ben Kopf oerbrehft?"
„Sdjabet nichts, roenn er ein ©fei ift. Unb ift er fei"

©fei, fdjabet's auch nicht. 3d) toerbe mich hüten. Sieh.
geht ber Bater oorüber, frag ihn!"

Die Bäuerin öffnete bas genfter unb rief leis: „Bater!"

„SBas?"
„SBoIIteft bu nicht neulich mit bem ßefjrer reben über

Staries gran3öfifdj? Darf id) ihn 3um Stittageffen ein*

laben?"
,;2Benn er nicht fdjon anbersioo eingelaben ift,"
,,©r ift's nicht; ßahmenhanfens haben heut Befucfb

grift oon Sürid) fornmt; bei Stol3enjofephs ift Taufe,

©ruttbjafobs grau ift franf, hödjfamuels finb über ßanf

gefahren, huberfrengers gehen nadj Krebsburg unb

fohlis Ulrich hält hod)3eit. SBer läbt ihn fonft ein?"
„2fIfo, ich toerbe ihn felber holen."
„2Iber gleich, er fornmt eben aus ber Kirche."
Der 2llte ging, grau Kafpar toarf ßuifen ben Sette'

toieber 3U unb lächelte: „Ueberffüftig".
ßuife triumphierte. „Schnell, Starie, bede ben Tifcb''

rief fie, trat bann 3U grau 2Irni unb pfauberte: „3d)
ben Bater um Boft unb SBagen anbetteln; bann fahr«"
mir auf bie heitiflulj. Stich rounbert nur, mie gräuR'"
Sommer ausfieht."

„2Bo ift gräufein Sommer baheim?"
„£>, fie ift eines mächtigen gürfpredjers Tochter."
„2Iber mie fommt fie in bie Benfion Kaftengolb, toertü

fie eines — mächtigen — gürfprechers Tochter ift?"
„3br Bater ift ein fluger Stann unb meift, roas

rcd)te gran nötig hat: Kodjen unb ein hausroefen füh^n- '

grau 2lrni atmete auf. ßuife lächelte liftig.
Da traten ber Bater unb ber junge ßefjrer ins 3«^'

ßuifens Stiene rourbe auf einmal ftreng unb oerfdjlofR"'
Stan feftte fid) 311 Tifdj. ßuife bebiente. Der Bauer füb^
mit ber SBitroe unb bem jungen Stann ein gefefttes ü"

langweiliges ©efprädj über bas Sßetter unb bie neuften
beben, roobei ber halbgelehrte oerfchiebene Stale oon S^'
phologie unb Seifmographen rebete. Seifmograph biifl^
ßuifen ein guter Stame für ben Sdjulmeifter, unb fie ta^j*
ihn im Stillen fo, roobei fie an bie blaue Brille, bie

runben Bugen unb ben borftigen Sdjäbel bachte; unb

fie fonft feine Borftellung nod) einen fpradjlichen Begriff
fonberbaren SBortes hatte, rourbe es ihr 3um Busbe«

ihres ©algenhumors.
Stan hatte gegeffen, unb ßuife bachte eben nad).^ "

ber Seifmograph auch fadjen fönne, ba rief Starie:
©ottfrieb fommt."

©r podjte. ifafpar roinfte ben ßefjrer 3U fidj
fdjroanb mit ifjm im Scebensimmer. Starie holte ©ottf*^
©r grüftte höflich unb trat 3ur Stutter.

„Befudj ba, Stütterdjen, fchnell heintfommen."

26b DM

Kreuz.

Heller Sommer lächle über dem Lande. Sonntägliche
Kirchgänger strebten auf allen Strahen von Willisheim
weg nach ihren Höfen. Glühende Sonne blitzte am goldnen

Kreuz des Kirchturmes: glänzende Wolken türmten sich über

blauen Hügeln.

In Kaspars Garten tanzten zwei gelbe Schmetterlinge,
tanzten an den Fenstern vorüber, naschten an den Blüten-
trauben, gaukelten einen Moment lang in der offenen Haus-
tür und segelten dann hoch ins Pappelgezweige.

Als hätten sie es hervorgezaubert, tauchte Luisens

Haupt in der Türöffnung auf. Sie schien ein wenig müde:
die Augen sahen scharf nach dem Kirchweg, leuchteten aber

leicht auf, als sie die Gestalten ihrer Mutter und der Notars-
witwe herankommen sah. Sie zog sich rasch zurück. Die
Frauen traten ins Haus, traten ins Wohnzimmer und sahen

beide zugleich nach Luisen, die am Tische stand und eilig
schrieb.

Kaspar und Marie lasen. Das Töchterlein sprang

eilig auf, lief der Mutter entgegen und reichte der Witwe
die Hand. Der Alte hob zuerst kaum den Kops und brummte
etwas, das Erützgott klingen konnte, dann, als besinne er

sich besser, erhob er sich, bot seinem Besuche die Hand und!

rief in fröhlichem Ton: „Erützgott! Ein schöner Tag heute.
Das Korn reift!"

Ehe die Witwe antworten konnte, war Luise herange-

treten, hatte der Mutter einen Zettel überreicht und wandcke

sich nun unvermittelt an Frau Arni: „Ist Herr Gottfried
mit seiner Liebsten schon angelangt?"

Ihre Stimme klang herb, fast spöttisch und strafte das

heitre Auge Lügen. Die Eltern sahen einander Verständnis-
kos an: Frau Arni richtete erschrockene Blicke bald auf
Luisen, bald auf die Bäuerin. Der Alte vergatz den Mund
offen und spreizte alle zehn Finger. Luise lachte.

„Weitz der Himmel, wie Ihr dreinschaut. Ihr witzt
es doch, Frau Arni?"

„Was weitz ich?"

„Ei, ziert Euch doch nicht. Weitz es doch bald jeder-
mann."

„Was weitz jedermann?"

„Datz Herr Arni eine seine Liebste hat, und dah diese

Liebste Aenneli Sommer heitzt, und jung, sehr schön und
reich ist."

„Aenneli — Sommer?"

Frau Arni wiederholte es und erbleichte. Die Kaspar-
leute konnten immer noch nichts sagen. Der Alte rückte

seine Samtkappe zurecht. Die Mutter zerknitterte den Zettel
Luisens.

Frau Arni setzte sich. Der Bauer kam plötzlich in Gang
und lief hinaus. Luise flüsterte der Mutter etwas ins Ohr
und beide traten ins Nebenzimmer. Inmitten des Zimmers
blieb allein mit offenem Munde Luisens Schwesterlein
stehen.

„Was soll der Zettel?" fragte die Mutter im Neben-

zimmer.
„Laden wir den Schulmeister zum Mittagessen, Mutter.

Gelt, frag den Vater, ob er's erlaubt. Red ihm ein, er

soll ihn angehen um Französischstunden für Marie. Aber

schnell, der Schulmeister wird gleich aus der Kirche treten."

„Aber wozu, Luise?"
„Es mutz einer da sein. Er mutz mich nach Heitiflub

begleiten. Arni wird so grob sein, mich blotzzustellen. Er

wird mir seine Liebste zeigen, denn er will mich ärgern-

Darum mutz der Schulmeister her", sprach Luise ausgeregt-

„Und wenn du ihm den Kopf verdrehst?"
„Schadet nichts, wenn er ein Esel ist. Und ist er kein

Esel, schadet's auch nicht. Ich werde mich hüten. Sieh, da

geht der Vater vorüber, frag ihn!"
Die Bäuerin öffnete das Fenster und rief leis: „Vater!"'

„Was?"
„Wolltest du nicht neulich mit dem Lehrer reden über

Maries Französisch? Darf ich ihn zum Mittagessen ein-

laden?"
„Wenn er nicht schon anderswo eingeladen ist,"

„Er ist's nicht: Lahmenhansens haben heut Besucht

Fritz von Zürich kommt: bei Stolzenjosephs ist Taufe,

Grundjakobs Frau ist krank. Höchsamuels sind über Land

gefahren, Huberkrengers gehen nach Krebsburg und Grat'

kohlis Ulrich hält Hochzeit. Wer lädt ihn sonst ein?"
„Also, ich werde ihn selber holen."
„Aber gleich, er kommt eben aus der Kirche."
Der Alte ging. Frau Kaspar warf Luisen den Zettet

wieder zu und lächelte: „Ueberflützig".
Luise triumphierte. „Schnell, Marie, decke den Tisch"'

rief sie, trat dann zu Frau Arni und plauderte: „Ich
den Vater um Rotz und Wagen anbetteln: dann fahre"
wir aus die Heitifluh. Mich wundert nur, wie Fräulei"
Sommer aussieht."

„Wo ist Fräulein Sommer daheim?"
„O, sie ist eines mächtigen Fürsprechers Tochter."
„Aber wie kommt sie in die Pension Katzengold, wen"

sie eines — mächtigen — Fürsprechers Tochter ist?"
„Ihr Vater ist ein kluger Mann und weitz, was eiR

rechte Frau nötig hat: Kochen und ein Hauswesen führen- >

Frau Arni atmete aus. Luise lächelte listig.

Da traten der Vater und der junge Lehrer ins Zimwe"'

Luisens Miene wurde auf einmal streng und verschlosst'

Man setzte sich zu Tisch. Luise bediente. Der Bauer fiM^
mit der Witwe und dem jungen Mann ein gesetztes un

langweiliges Gespräch über das Wetter und die neusten

beben, wobei der Halbgelehrte verschiedene Male von
phologie und Seismographen redete. Seismograph dünkb

Luisen ein guter Name für den Schulmeister, und sie taê
ihn im Stillen so, wobei sie an die blaue Brille, die kug"

^
runden Augen und den borstigen Schädel dachte: und we>

sie sonst keine Vorstellung noch einen sprachlichen Begriff
sonderbaren Wortes hatte, wurde es ihr zum Ausdt
ihres Galgenhumors.

Man hatte gegessen, und Luise dachte eben nach, "

der Seismograph auch lachen könne, da rief Marie:
Gottfried kommt."

Er pochte. Kaspar winkte den Lehrer zu sich und

schwand mit ihm im Nebenzimmer. Marie holte Gottft'"
Er grützte höflich und trat zur Mutter.

„Besuch da, Mütterchen, schnell heimkommen."
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max Buri. Oer Dorfpolitiker.

Sie ftunb auf, um fid) 3U empfehlen, ©ottfrieb aber
**at 3u fiutfen bin unb fprad): „©inen ©rufe aus Ltrebsburg.
^enneli Sommer gebt Leiber nicht auf bie öeitiflul), unb

finb um einen Spafe getommen. SRüffen uns alfo ba=

Vim oergnügen."

„Das tut bod) nichts", fagte £uife mit unenblid)

Verlegener SRiene. „3br bringt ©uer liebftes gräutein
Pommer einfad) hiebet, unb ftellt fie uns anftänbig oor,

Strni."

Der oerblüffte Stubent raubte 3uerft nichts 3U fagen.
"^°<b nur einen Slugenblid, unb er batte oerftanben. ttRit
feinem £äd)eln entgegnete er: „Soll gleidj gefdjeben. 2Bir
Vben, SRüttercben?"

Sie gingen, Stehen bem fd)raar3en fÇriebbofgitter fragte
fe SRutter: „©ottfrieb, ift fie aus gutem £aus? 3ft fie

Rnb raas fagen ibre ©Itern?"

©r fab bitter, faft mitleibig 3iterft auf bie Seicbenfteine,
^bn auf bie alternbe grau unb entgegnete: „Sie baben

V^âeftern ja gefagt, unb laben ©ud) auf morgen ein. SBas

^ fReidjtum betrifft, roar es ©ottes SBille, baff fie reidj
f> bamit ©uer — SBunfd) erfüllt roerbe. £offenttid) ift's

V<b fein SBille, fie mir gefunb 3U erhalten, unb nidjt all»
^fcbnell unter einen foldjen Stein 3U betten."

£ie SRutter fab ihn an: „Du bajt mich nicht oerftanben.
*Vtum ift 2Rad)t. Ltnb bu oerlangft nach 2Rad)t, unb

mufet 9Jtad)t haben, um beine Dalente aus3uüben; barum
bin ich fo gei3ig. Darum, barum, ©ottfrieb."

©r fab fie an. „3d) baute ©ud), SRutter. 3br meint
es gut."

3n biefem Stugenblide trat aus ber ßaube bes SIrni=

baufes ein fchlantes, feines Stäbchen auf bie Straffe ben

beiben entgegen, ©in blaues Seibentleib raufd)te unb roedte

ein fieudjten in ber SBitroe Stntlib. ©ottfrieb aber fab nur
bie raunberbar blauen, tapfern Slugen unb fab fid) nicht

fatt an ihnen; er bemertte nicht, bab ber SRutter ©eficht
beller unb beller rourbe; er hörte nur halb, raie fie fagte:
„£), raie mid) bas freut." Da ergriff er bie £änbe feiner
fdjönen 33raut unb 30g fie an feine Seite.

„SBir müffen bod) unfre fiuife befueben. Sticht roabr?"

„3a, unb ihr banten — für bie gütige 93erräterei. SBir
tommen halb raieber, grau Slrni."

Sie fdjritten leicht bie ©äffe 3urüd 3um itafparbaus.
Stuf ber Derraffe ftunben SRutter unb Döcbter. Das $aar
trat rafd) auf fie 3U, er ftellte oor, unb als er 3U fiuifen tarn,
brad) fie rafcb 3roei blutrote ©eranientrauben unb heftete
fie ben beiben aufs ftleib. SIenncben errötete oor greube
unb fprad): „SBir haben 3bnen oiel 3U banten, graulein
itafpar. 3bre gütige 93orfebung ."

Sie lächelte. „Sticht ber SHebe roert. SReinerfeits roar
teine ©üte babei."
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Msx kuri. der Vorfpolitiker.

Sie stund auf, um sich zu empfehlen. Gottfried aber
^at zu Luisen hin und sprach: „Einen Grutz aus Krebsburg,
^enneli Sommer geht leider nicht auf die Heitifluh, und
^'r sind um einen Spaß gekommen. Müssen uns also da-
heim vergnügen."

„Das tut doch nichts", sagte Luise mit unendlich

überlegener Miene. „Ihr bringt Euer liebstes Fräulein
Sommer einfach hieher, und stellt sie uns anständig vor.
Herr Arm."

Der verblüffte Student wuhte zuerst nichts zu sagen,
^och nur einen Augenblick, und er hatte verstanden. Mit
deinem Lächeln entgegnete er: „Soll gleich geschehen. Wir
^hen. Mütterchen?"

Sie gingen. Neben dem schwarzen Friedhofgitter fragte
Mutter: „Gottfried, ist sie aus gutem Haus? Ist sie

^îch? Und was sagen ihre Eltern?"

Er sah bitter, fast mitleidig zuerst auf die Leichensteine,

auf die alternde Frau und entgegnete: „Sie haben

^gestern ja gesagt, und laden Euch auf morgen ein. Was

^ Reichtum betrifft, war es Gottes Wille, datz sie reich
î. damit Euer — Wunsch erfüllt werde. Hoffentlich ist's

sein Wille, sie mir gesund zu erhalten, und nicht all-
^schnell unter einen solchen Stein zu betten."

^
Die Mutter sah ihn an: „Du haI mich nicht verstanden,

^chtum ist Macht. Und du verlangst nach Macht, und

muht Macht haben, um deine Talente auszuüben: darum
bin ich so geizig. Darum, darum, Gottfried."

Er sah sie an. „Ich danke Euch, Mutter. Ihr meint
es gut."

In diesem Augenblicke trat aus der Laube des Arni-
Hauses ein schlankes, feines Mädchen auf die Strahe den

beiden entgegen. Ein blaues Seidenkleid rauschte und weckte

ein Leuchten in der Witwe Antlitz. Gottsried aber sah nur
die wunderbar blauen, tapfern Augen und sah sich nicht
satt an ihnen: er bemerkte nicht, das; der Mutter Gesicht

Heller und Heller wurde: er hörte nur halb, wie sie sagte:

„O, wie mich das freut." Da ergriff er die Hände seiner

schönen Braut und zog sie an seine Seite.

„Wir müssen doch unsre Luise besuchen. Nicht wahr?"

„Ja, und ihr danken — für die gütige Verräterei. Wir
kommen bald wieder, Frau Arni."

Sie schritten leicht die Gasse zurück zum Kasparhaus.
Aus der Terrasse stunden Mutter und Töchter. Das Paar
trat rasch auf sie zu, er stellte vor, und als er zu Luisen kam,
brach sie rasch zwei blutrote Geranientrauben und heftete
sie den beiden aufs Kleid. Aennchen errötete vor Freude
und sprach: „Wir haben Ihnen viel zu danken, Fräulein
Kaspar. Ihre gütige Vorsehung ."

Sie lächelte. „Nicht der Rede wert. Meinerseits war
keine Güte dabei."
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ITCax Buri

©r brängte 3um 3lbfd)ieb urtb oerbifl*

berte werteres Sprechen burd) feine SBorts'

„2Bir miiffen gebn. Die Stutter märtet

roobf — aber ber Sabujug nidjt. flehen

Sie roobf."

Senneben roinfte nod) 3urüd, bann

oerfdfroanben fie um bte ilirdjbofede. fluifc

meinte balb für fid) : „Schön ift fie. Hnb

er ift ein gürfpredfer. Sber bod) nicht fo

ber3los toie id) meinte. Den Sdnilmeifte*
baben mir alfo nid)t nötig. 3n bte Atid)^
Siarie!"

Sie trat neben bie Stutter, legte bett

5topf an ihre Sdjulter unb blidte einen

Sugenbfid lang in ben ©arten hinaus unb

3um boben Dürrn. Dann folgte fie bem

Sd)mefterdjen.

Oie Politiker ©übe.

+ lila;
©s mar an ber XI. ^Rationalen Äunftausftellung in

Seuenburg, als es fo recht beutlid) beroorirat, bafe Stax
Suri in ber oorberften Seihe ber Sd)roei3er ilünftler mar»
fcbierte. Da roar ibm ein ganser Saal eigens geroibmet,
eine Sus3eid)nung, bie neben ibm nur gan3 roenige genoffen.
Sßenn bamals bie Äünftfer, inbem fie fid) 3um erftenmal
in ber eibgenöffifdfen Sarade bem Sd)toei3eroolfe in breiter
Sdfau norfteilten, lebhaftes itopffcbütteln erregten, fo fiel
babci Stax Suri fein fleiner Seil ber Sdjulb 3U. Stau
roar überrafcbt non ber fübnen garbigfeit feines Salons,
grauen mit 3ünbroten paaren, Sauern mit hellblauen SIu»
fett, ungewohnte gläcbenbaftigfcit in ben ©efid)tern, im
©eroanb, int fjintergrunb: alf bas erroedte im Sefcbauer
suallererft ben ©inbrud ber gemachten unb gerootften £>ri=

ginalität.
Das ber erfte Slid. Der 3tneite ittbeffett blieb 3U=

ftimmenb an ben Dingen haften, bie 3roifd)en ben einbruds»
armen gläcbett lagen; bas iiopffcbüttelu würbe 3um Äopf»
niden, unb ein breites S<bmun3eln ging über bie ©efidfter
ber fleutc. Steht blojj bie Se3enfettten, fonbern biesmal
aud) bie nainen flunftgenieffer roufften, rooran fie roaren.
Das roas an Suris Silbern bie foauptfacbe ift: ber djaraf»
teriftifdjce Umrifj, bie innere fiinie, bie eminente Aebens»
frifdje unb flebensroabrbeit, bas fprang fogleid) ins Suge.
2ßer überlegte, fanb aud) heraus, baff bie fcbeinbare £)ri»
giitalitätsbafcberei mit biefen ftarfen, unoermittelten garben,
mit biefer bas Suge oerfehenbcn gläd)enbaftigfeit beroufete
unb pfmbologifd) ridftig gebacbte ifunfttecbnif ift roie bei
Nobler unb all ben anbern itünftlern, bie in ber mobernen
iXtunft fübrenb finb. ©s gilt, bte für bie fünftlerifdje 2Bahr=
beit unb ben ftarfen ©inbrud entfcbeibenben Dinge heraus»
3ubeben unb 3U ifolieren unb bie unfünftferifdjen Seben»
roirfungen aus bem Silbe aus3ufd)aften.

Suri mad)t uns biefes Serfteben Ieid)ter als bie meiften
feiner Kollegen. 3m ©egenfab 3U biefett hält er fid) oon
aller Spmbolif unb aller Sroblematif in Stoff unb Stil
fern, ©r fnüpft ftofflid) mehr als jeber Stoberne an bie
Drabition an; babei ftebt er feft unb rouqelftarf im fleben
funb in ber Heimat, ©in Sergleid) mit fltnier, bem er
im übrigen burdfaus nicht nabeftebt, ift hier am Sfabe.
Seibe finb Seafiften, beibe fdjöpfen aus bem fleben. Ifnb
roie? Sie haben fidj ieber ein Släbdjen ausgefudjt, eine

engere Heimat. 3ener 3eid)nete unb malte feine Seelänber,

Buri.
genauer gefagt: feine 3nfer. Diefer bat broben am obern
©nbe bes Srieu3erfees fein flfaus gebaut unb fein Stelid
aufgefdjlagen, inmitten eines raffigen, beweglichen unb bod)

bebächtigen Söfffeins, bas reich ift an tppifdjen ©rfd)^
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Max Kur!

Er drängte zum Abschied und verhin-

derte weiteres Sprechen durch seine Worte:

„Wir müssen gehn. Die Mutter wartet

wohl — aber der Bahnzug nicht. Leben

Sie wohl."

Aennchen winkte noch zurück, dann

verschwanden sie um die Kirchhofecke. Luise

meinte halb für sich: „Schön ist sie. Und

er ist ein Fürsprecher. Aber doch nicht so

herzlos wie ich meinte. Den Schulmeister

haben wir also nicht nötig. In die Küche,

Marie!"

Sie trat neben die Mutter, legte den

Kopf an ihre Schulter und blickte einen

Augenblick lang in den Garten hinaus und

zum hohen Turm. Dann folgte sie dew

Schwesterchen.

vie Politiker Ende.

ch Ms:
Es war an der XI. Nationalen Kunstausstellung in

Neuenburg, als es so recht deutlich hervortrat, daß Mar
Buri in der vordersten Reihe der Schweizer Künstler mar-
schierte. Da war ihm ein ganzer Saal eigens gewidmet,
eine Auszeichnung, die neben ihm nur ganz wenige genossen.
Wenn damals die Künstler, indem sie sich zum erstenmal
in der eidgenössischen Baracke dem Schweizervolke in breiter
Schau vorstellten, lebhaftes Kopfschütteln erregten, so fiel
dabei Mar Buri kein kleiner Teil der Schuld zu. Man
war überrascht von der kühnen Farbigkeit seines Salons.
Frauen mit zündroten Haaren, Bauern mit hellblauen Blu-
sen, ungewohnte Flächenhaftigkeit in den Gesichtern, im
Gewand, im Hintergrund: all das erweckte im Beschauer
zuallererst den Eindruck der gemachten und gewallten Ori-
ginalität.

Das der erste Blick. Der zweite indessen blieb zu-
stimmend an den Dingen haften, die zwischen den eindrucks-
armen Flächen lagen,- das Kopfschütteln wurde zum Kopf-
nicken, und ein breites Schmunzeln ging über die Gesichter
der Leute. Nicht bloß die Rezensenten, sondern diesmal
auch die naiven Kunstgenießer wußten, woran sie waren.
Das was an Buris Bildern die Hauptsache ist: der charak-
teristische Umriß, die innere Linie, die eminente Lebens-
frische und Lebenswahrheit, das sprang sogleich ins Auge.
Wer überlegte, fand auch heraus, daß die scheinbare Ori-
ginalitätshascherei mit diesen starken, unvermittelten Farben,
mit dieser das Auge verletzenden Flächenhaftigkeit bewußte
und psychologisch richtig gedachte Kunsttechnik ist wie bei
Hodler und all den andern Künstlern, die in der modernen
Kunst führend sind. Es gilt, die für die künstlerische Wahr-
heit und den starken Eindruck entscheidenden Dinge heraus-
zuHeben und zu isolieren und die unkünstlerischen Neben-
Wirkungen aus dem Bilds auszuschalten.

Buri macht uns dieses Verstehen leichter als die meisten
seiner Kollegen. Im Gegensatz zu diesen hält er sich von
aller Symbolik und aller Problematik in Stoff und Stil
fern. Er knüpft stofflich mehr als jeder Moderne an die
Tradition an; dabei steht er fest und wurzelstark im Leben
fund in der Heimat. Ein Vergleich mit Anker, dem er
im übrigen durchaus nicht nahesteht, ist hier am Platze.
Beide sind Realisten, beide schöpfen aus dem Leben. Und
wie? Sie haben sich jeder ein Plätzchen ausgesucht, eine

engere Heimat. Jener zeichnete und malte seine Seeländer,

Run.
genauer gesagt: seine Jnser. Dieser hat droben am obern
Ende des Brienzersees sein Haus gebaut und sein Atelier
aufgeschlagen, inmitten eines rassigen, beweglichen und doch

bedächtigen Völkleins, das reich ist an typischen Erscheß
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